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wıschnhen asSstTO0OO un Oko-Kiste
Alltagskultur des FsSsens

v Kulturwissenschaftler zahlen ZUr Fsskultur das gesamte Spektrum der
Nahrungsaufnahme, den schnellen Imbiss Bahnhof ebenso WI1€e die Spit-
zengastronomıe., Veränderungen In den Alltagskulturen kuropas etreitlen
besonders stark die sozlale Dımension des Essens. Grupplerten sich früher
Sozialleben und Kultur Feuerstelle und Herd, ıst heute das „SOzlale
Lagerfeuer” (Hirschfelder)} beinahe erloschen. Gleichzeitig lässt sıch g_
steigertes Interesse Ihema „Essen“ durch eine FElut von Kochbüchern
und -sShows beobachten Gunther Hirschfelder und Barbara Wıttmann be-
euchten In ihrem aufschlussreichen Beıtrag AUS kulturwissenschaftlicher
Perspektive Formen gegenwärtiger Esskultur, deren andel 1M Jahr-
hundert beobachten ıst S1e egen Tendenzen und Hintergründe Vo  a

och- und Essmustern dar und schließen mıt behutsamen Zukunftsprog-
(Redaktion)

Dass SsSen In der Kultur als DIS-Vegetarisch, VCBAN, fast food, functional
food DIe Esskultur, historisch gewachsen tinktionsmittel fungiert, ist nichts eues
und VOTr em ıIn der Vormoderne Der eDrauc VO  b Besteck, die Auswahl
das Bewusstsein gekoppelt, dass Nahrung und Zugänglichkeit der Nahrungsmittel
als eschen. (,ottes verstanden werden wI1Ie auch die Formen der Zubereitung VO  b

I11USS, ist heute mehr Ideologie denn (Je- Speisen dienen se1it Jahrhunderten neben
us5 An der Frage ach der richtigen, zahlreichen anderen Funktionen als Un-
gesunden Ernährung scheiden sich die terscheidungsmerkmale zwischen Reich
Gelster inzwischen ebenso stark wI1Ie och und AÄArm, städtischen und ländlichen Le-

bensftormen SOWI1E unterschiedlichen Welt-1mM Jahrhundert den (‚egensatzpaa-
Ten rechts oder inks, (Ist oder West CHhi- anschauungen.' DIe Bedeutung der Esskul-
cken-Nuggets verzehrende ammkunden tur Beginn des 21 Jahrhunderts umfasst
bei McDonalds bilden Oko- jedoch welt mehr als die Abgren-
Veganern In etwa einen starken Kon- zungsfunktion zwischen verschiedenen

wI1Ie ıIn den 1960er-Jahren nhänger Lebensstilen. S1e bildet gesellschaftliche
der Hıpple-Bewegung gegenüber konser- Ängste, Kontdfliktlinien und Fragen ach
valtlıyven Bürgerlichen. der zukünftigen Ausgestaltung globaler

Vgl z Norbert Elias, Über den Prozefß der Z ivilisation. SOozlogenetische un: psychogeneti-
cche Untersuchungen. Band Wandlungen des Verhaltens ın den weltlichen Oberschichten
des Abendlandes, Frankfurt 1976 [ Erstveröffentlichung Basel 1939|1; Thomas Schürmann,
Tisch- un: Grulfssitten 1m Zivilisationsprozelß, Munster 1994
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◆  Kulturwissenschaft ler zählen zur Esskultur das gesamte Spektrum der 

Nahrungsaufnahme, den schnellen Imbiss am Bahnhof ebenso wie die Spit-

zengastronomie. Veränderungen in den Alltagskulturen Europas betreff en 

besonders stark die soziale Dimension des Essens. Gruppierten sich früher 

Sozialleben und Kultur um Feuerstelle und Herd, ist heute das „soziale 

Lagerfeuer“ (Hirschfelder) beinahe erloschen. Gleichzeitig lässt sich ge-

steigertes Interesse am Th ema „Essen“ durch eine Flut von Kochbüchern 

und -shows beobachten. Gunther Hirschfelder und Barbara Wittmann be-

leuchten in ihrem aufschlussreichen Beitrag aus kulturwissenschaft licher 

Perspektive Formen gegenwärtiger Esskultur, deren Wandel im 20. Jahr-

hundert zu beobachten ist. Sie legen Tendenzen und Hintergründe von 

Koch- und Essmustern dar und schließen mit behutsamen Zukunft sprog-

nosen. (Redaktion)

Vegetarisch, vegan, fast food, functional 

food: Die Esskultur, historisch gewachsen 

und vor allem in der Vormoderne stets an 

das Bewusstsein gekoppelt, dass Nahrung 

als Geschenk Gottes verstanden werden 

muss, ist heute mehr Ideologie denn Ge-

nuss. An der Frage nach der richtigen, 

gesunden Ernährung scheiden sich die 

Geister inzwischen ebenso stark wie noch 

im 20. Jahrhundert an den Gegensatzpaa-

ren rechts oder links, Ost oder West. Chi-

cken-Nuggets verzehrende Stammkunden 

bei McDonalds bilden zu strengen Öko-

Veganern in etwa einen so starken Kon-

trast wie in den 1960er-Jahren Anhänger 

der Hippie-Bewegung gegenüber konser-

vativen Bürgerlichen.

Dass Essen in der Kultur als Dis-

tinktionsmittel fungiert, ist nichts Neues. 

Der Gebrauch von Besteck, die Auswahl 

und Zugänglichkeit der Nahrungsmittel 

wie auch die Formen der Zubereitung von 

Speisen dienen seit Jahrhunderten neben 

zahlreichen anderen Funktionen als Un-

terscheidungsmerkmale zwischen Reich 

und Arm, städtischen und ländlichen Le-

bensformen sowie unterschiedlichen Welt-

anschauungen.1 Die Bedeutung der Esskul-

tur zu Beginn des 21. Jahrhunderts umfasst 

jedoch weit mehr als die bloße Abgren-

zungsfunktion zwischen verschiedenen 

Lebensstilen. Sie bildet gesellschaftliche 

Ängste, Konfliktlinien und Fragen nach 

der zukünftigen Ausgestaltung globaler 

1 Vgl. etwa Norbert Elias, Über den Prozeß der Zivilisation. Soziogenetische und psychogeneti-
sche Untersuchungen. Band 1: Wandlungen des Verhaltens in den weltlichen Oberschichten 
des Abendlandes, Frankfurt a. M. 1976 [Erstveröff entlichung Basel 1939]; Th omas Schürmann, 
Tisch- und Grußsitten im Zivilisationsprozeß, Münster 1994.
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politischer und ökonomischer TOZESsSsE aD wiederkehrenden und die europäische
Das ist kein Zufall, denn ıIn Zeiten drohen- Geschichte stark prägenden Phasen VO  b

der Ressourcenkontflikte und einer bis 20500 Hunger und Nahrungsmittelknappheit In
prognostizlert auf Cun Milliarden anstel- Mitteleuropa. Als Reaktion auf den Mangel

der 1940er-Jahre setizte während der Wiırt-genden Weltbevölkerung mıt begrenzt ZUTFK

Verfügung stehenden Agrarflächen stellt schaftswunderjahre In den 950ern die
die ünftige Lebensmittelversorgung eine sogenannte „Fresswelle” ein Vor em 1mM
der drängendsten Herausforderungen VO  b Jahrhundert och knappe, als UXUS-
Gesellschaft und Forschung dar. guter geltende TOdukTe wI1Ie Schokolade,

In Anbetracht der erheDlıchen gesell- Butter, ne und leisch wurden 1U  b

schaftlichen Relevanz des Themas soll ZUFK jedermann zugänglichen Massenware
er 1mM Folgenden der Versuch eiInNnes Insbesondere die Gewöhnung die tag-
kurzen Überblicks ber die derzeitigen 1C. Verfügbarkeit VO  b leisch und SE1INE
Formen der Esskultur AaUS kulturwissen- gleichzeitig hohe Wertigkeit als Energle-
schaftlicher Perspektive nte  me lieferant innerhalb der Nachkriegsjahre-
werden.” usgegangen wird €e1 VO  b ih- Gesellschaft sind bis heute rägend, OD-
Ter wechselvollen Entwicklung 1mM Jahr- gleich diese Manifestationen angesichts
hundert, woraufhin Tendenzen und Hın- der eINgaNgs aufgegriffenen Problematik
tergründe heutiger Koch- und Essmuster des (egensatzes zwischen „Irog und Tel-
dargelegt und abschließen: mögliche e  ler also der Diskussion den Vorrang
zukünftige Entwicklungslinien aufgezeigt VO  b tierischer oder pflanzlicher Nahrung,
werden sollen In der medialen Offentlichkeit zunehmend

kritisch hinterfragt werden.
Se1lit der des Jahrhunderts hat

ande]l der Fsskultur jedoch och eine weltere Kaskade VO  b Ver-
ım Jahrhundert änderungen das alte System erschüttert.

Der Supermarkt brachte größere Auswahl
iıne SCHAUC Beschreibung der Esskultur und entfremdete die Kunden zugleic. VO

der Gegenwart ist kompliziert, weil unNnsere Produkt, das fortan nicht mehr ach Hap-
Gesellschaft einem Wendepunkt steht tik und Geruch ekauft wurde, sondern
Mıt dem Ende des /welten Weltkrieges ach Wirksamkeit VO  b Werbung und Ver-
endeten auch die bis 1ın kontinuilerlich packung. In den 1960er-Jahren brachten

Vgl hierzu Cdie Prognosen VO  3 Uun: JAASID United alons, Department of FCONOMIC
an Social Affairs, Population [DVISION (He.) World population Prospects: Ihe 20172 revision,
Highlights and acdvance tables, Working NOS,New 'ork 2013;
[International Assessment of Agricultural Knowledge, Science an Technology for Development],
Agriculture al Crossroads, Volume Ihe Global Keport, Washington 2008
Innerhalb der Kulturwissenschaften hat sich Cdie Nahrungsethnologie ce1t den Arbeiten (unter
Wiegelmanns inzwischen einem zentralen Instrument der vergleichenden Kulturanalyse
entwickelt;: vgl ITImMO Heimerdinger, Schmackhafte Symbole Uun: alltägliche Notwendigkeit. /u
Stand Uun: Perspektiven volkskundlicher Nahrungsforschung, 1n Zeitschrift für Volkskunde 101
2005), 205-218; Bernhard Ischofen, Vom Geschmack der Keglonen. Kulinarische PraxIs, Uu10O-

päische Politik Uun: räumliche Kultur 1nN€ Forschungsskizze, 1: Zeitschrift für Volkskunde
103 2007), 169 —-195; Günter Wiegelmann, Alltags- Uun: Festspelsen. Innovatlıonen, Strukturen
un: Kegionen VOoO spaten Mittelalter bis zu Jahrhundert, Munster 2006
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politischer und ökonomischer Prozesse ab. 

Das ist kein Zufall, denn in Zeiten drohen-

der Ressourcenkonflikte und einer bis 2050 

prognostiziert auf neun Milliarden anstei-

genden Weltbevölkerung mit begrenzt zur 

Verfügung stehenden Agrarflächen stellt 

die künftige Lebensmittelversorgung eine 

der drängendsten Herausforderungen von 

Gesellschaft und Forschung dar.2 

In Anbetracht der erheblichen gesell-

schaftlichen Relevanz des Themas soll 

daher im Folgenden der Versuch eines 

kurzen Überblicks über die derzeitigen 

Formen der Esskultur aus kulturwissen-

schaftlicher Perspektive unternommen 

werden.3 Ausgegangen wird dabei von ih-

rer wechselvollen Entwicklung im 20. Jahr-

hundert, woraufhin Tendenzen und Hin-

tergründe heutiger Koch- und Essmuster 

dargelegt und abschließend mögliche 

zukünftige Entwicklungslinien aufgezeigt 

werden sollen.

1 Wandel der Esskultur 
im 20. Jahrhundert

Eine genaue Beschreibung der Esskultur 

der Gegenwart ist kompliziert, weil unsere 

Gesellschaft an einem Wendepunkt steht: 

Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges 

endeten auch die bis dahin kontinuierlich 

2 Vgl. hierzu die Prognosen von UN und IAASTD: United Nations, Department of Economic 
and Social Aff airs, Population Division (Hg.), World population prospects: Th e 2012 revision, 
Highlights and advance tables, Working paper No. ESA/P/WP.228, New York 2013; IAASTD 
[International Assessment of Agricultural Knowledge, Science and Technology for Development], 
Agriculture at a Crossroads, Volume I: Th e Global Report, Washington 2008.

3 Innerhalb der Kulturwissenschaft en hat sich die Nahrungsethnologie seit den Arbeiten Günter 
Wiegelmanns inzwischen zu einem zentralen Instrument der vergleichenden Kulturanalyse 
entwickelt; vgl. Timo Heimerdinger, Schmackhaft e Symbole und alltägliche Notwendigkeit. Zu 
Stand und Perspektiven volkskundlicher Nahrungsforschung, in: Zeitschrift  für Volkskunde 101 
(2005), 205–218; Bernhard Tschofen, Vom Geschmack der Regionen. Kulinarische Praxis, euro-
päische Politik und räumliche Kultur – eine Forschungsskizze, in: Zeitschrift  für Volkskunde 
103 (2007), 169  –195; Günter Wiegelmann, Alltags- und Festspeisen. Innovationen, Strukturen 
und Regionen vom späten Mittelalter bis zum 20. Jahrhundert, Münster u. a. 2006.

wiederkehrenden und die europäische 

Geschichte stark prägenden Phasen von 

Hunger und Nahrungsmittelknappheit in 

Mitteleuropa. Als Reaktion auf den Mangel 

der 1940er-Jahre setzte während der Wirt-

schaftswunderjahre in den 1950ern die 

sogenannte „Fresswelle“ ein: Vor allem im 

19. Jahrhundert noch knappe, als Luxus-

güter geltende Produkte wie Schokolade, 

Butter, Sahne und Fleisch wurden nun 

zur jedermann zugänglichen Massenware. 

Insbesondere die Gewöhnung an die täg-

liche Verfügbarkeit von Fleisch und seine 

gleichzeitig hohe Wertigkeit als Energie-

lieferant innerhalb der Nachkriegsjahre-

Gesellschaft sind bis heute prägend, ob-

gleich diese Manifestationen angesichts 

der eingangs aufgegriffenen Problematik 

des Gegensatzes zwischen „Trog und Tel-

ler“, also der Diskussion um den Vorrang 

von tierischer oder pflanzlicher Nahrung, 

in der medialen Öffentlichkeit zunehmend 

kritisch hinterfragt werden.

Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts hat 

jedoch noch eine weitere Kaskade von Ver-

änderungen das alte System erschüttert. 

Der Supermarkt brachte größere Auswahl 

und entfremdete die Kunden zugleich vom 

Produkt, das fortan nicht mehr nach Hap-

tik und Geruch gekauft wurde, sondern 

nach Wirksamkeit von Werbung und Ver-

packung. In den 1960er-Jahren brachten 
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CUuU«C Mobilitäten, darunter VOLF em die Gegenwärtige Formen
der FEsskulturGastarbeiteranwerbung und die e1se-

welle, zunächst 177a und Spaghetti, bald
aber auch yros und Paella SOWI1eEe chlie{ß- Auch die Entwicklungen der Folgezeit führ-
ich den Ooner auf den 1SC Gleichzeitig ten welteren tiefgreifenden Veränderun-
führte dem Zeichen zunehmender SCH der sozlalen und kulturellen Selten des
Technikaffinität die Einführung VO  u Kühl- EsSsens, die mindestens ebenso wichtig sind
chrank und Kühltruhe ZUFK Unabhängig- WIE die mıt ihr einhergehenden stofflichen,
keit VO  b den Jahreszeiten Art, Form und denn se1it den Jahren 199() bahnte sich
Zubereitungsart der Mahlzeiten erneut ein grundlegender andel DIe
kaum wiederzuerkennen, die Vorläufer Deindustrialisierung iefß alte Berufe VOCI-

der heutigen Convenience-Produkte enTl- schwinden und mıt der Digitalisierung
standen.“ fast er Lebensbereiche SOWI1E dem Auf-

E1n welterer zentraler Punkt ist die schwung des Dienstleistungssektors ent-
starke Veränderung der soz1lalen KOom- standen CU«eC Tätigkeitsfelder. Das bedeute-
ponente der Nahrungsaufnahme. BIs ZUFK dem Aspekt des Essens Lebensstil
ersten Hälfte des Jahrhunderts aßen und ONSUuMMUSTeEr der Arbeiter gerleten
die Menschen grundsätzlich ach üÜübDer- In die Defensive und damıit wesentliche
lieferten rdnungen, also fast ausschliefß- Muster Jener Küche, die Ian „gutbürger-
ich 1mM Rahmen VO  b gemeinsamen ahl- 1 h<z genannt hatte CGleichzeitig führte
zelıten, Me1s In der Familie oder während die (Jenese Berufe mıt dem TeN!
der Arbeit, ach festen Chronologien, mıt ZUFK Flexibilisierung und Entgrenzung VO  u

eingespielten Ritualen und VOL em auch festen Arbeitsorten und -zeliten auch
saisonal und regional. war enthielt dieses einem spezifischen, eher Szenen Orlen-
Muster weniger Freiheiten und War häufig l1ertem urbanen Ernährungsstil, der mıt
och VO  u STtarren Formen preufßisch-mi- UuSAIl, raps oder Ethno-Food nicht 1Ur

litärischer Erziehungsmafsnahmen des CU«eC TOdukTe brachte, sondern VOL em
CU«eC mobile Verzehrsituation aufßerhalbJahrhunderts epragt, aber das Ssen War

dennoch insbesondere ein sozlaler Akt. der alten Mahlzeitenordnungen.” Vorläufer
Mıt den Studentenunruhen der 1960er- dieser Entwicklung das Entstehen der
re wurden auch die tradierten Essens- mbisskultur In den 1960er- und 19/0er-
rdnungen infrage gestellt und S1€ be- Jahren, die einer Akzeptanz des
SaNNCH sich infolge Lebenskonzepte, Essens 1mM Stehen und auf der Straße führte.
aber auch Urc. technische Neuerungen Aber auch der TeN! ZU. Einpersonen-
wI1Ie dem Aufkommen des Fernsehers, der ausha Lrug ZU. rapiden Anstieg VO  u

1U  b häufig die Tischgemeinschaft egleite- Aufßer-Haus-Verzehr, mobilem Ssen und
oder aufzulösen. systemgastronomischen Angeboten bel.®©

Vgl einer ausführlicheren Behandlung Cieser Entwicklung uch: Gunther Hirschfelder, BUro-
päische FEsskultur. Geschichte der Ernährung VOoO  3 der Steinzelt bis heute, Frankfurt 2001,
234 f£.; etfer eter, Kulturgeschichte der deutschen Küche, München 2008, 179
Hlerzu uch: Gun ther Hirschfelder / Birgılt Huher (He.) e Virtualisierung der Arbeit. fur Eth-
nographie Arbeits- Uun: Organisationsformen‚ Frankfurt M —-New ork 2004
Vgl Ulrich Tolksdorf, Der Schnellimbiß un: Ihe World of Ronald McDonald’s, 1: Kieler Blätter
ZuUu!r Volkskunde 13 1981 117-1672
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neue Mobilitäten, darunter vor allem die 

Gastarbeiteranwerbung und die Reise-

welle, zunächst Pizza und Spaghetti, bald 

aber auch Gyros und Paella sowie schließ-

lich den Döner auf den Tisch. Gleichzeitig 

führte unter dem Zeichen zunehmender 

Technikaffinität die Einführung von Kühl-

schrank und Kühltruhe zur Unabhängig-

keit von den Jahreszeiten – Art, Form und 

Zubereitungsart der Mahlzeiten waren 

kaum wiederzuerkennen, die Vorläufer 

der heutigen Convenience-Produkte ent-

standen.4 

Ein weiterer zentraler Punkt ist die 

starke Veränderung der sozialen Kom-

ponente der Nahrungsaufnahme. Bis zur 

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts aßen 

die Menschen grundsätzlich nach über-

lieferten Ordnungen, also fast ausschließ-

lich im Rahmen von gemeinsamen Mahl-

zeiten, meist in der Familie oder während 

der Arbeit, nach festen Chronologien, mit 

eingespielten Ritualen und vor allem auch 

saisonal und regional. Zwar enthielt dieses 

Muster weniger Freiheiten und war häufig 

noch von starren Formen preußisch-mi-

litärischer Erziehungsmaßnahmen des 19. 

Jahrhunderts geprägt, aber das Essen war 

dennoch insbesondere ein sozialer Akt. 

Mit den Studentenunruhen der 1960er-

Jahre wurden auch die tradierten Essens-

Ordnungen infrage gestellt und sie be-

gannen sich infolge neuer Lebenskonzepte, 

aber auch durch technische Neuerungen 

wie dem Aufkommen des Fernsehers, der 

nun häufig die Tischgemeinschaft begleite-

te oder ersetzte, aufzulösen.

4 Vgl. zu einer ausführlicheren Behandlung dieser Entwicklung auch: Gunther Hirschfelder, Euro-
päische Esskultur. Geschichte der Ernährung von der Steinzeit bis heute, Frankfurt a. M. 2001, 
234 ff .; Peter Peter, Kulturgeschichte der deutschen Küche, München 2008, 179 ff .

5 Hierzu auch: Gunther Hirschfelder / Birgit Huber (Hg.), Die Virtualisierung der Arbeit. Zur Eth-
nographie neuer Arbeits- und Organisationsformen, Frankfurt a. M.–New York 2004.

6 Vgl. Ulrich Tolksdorf, Der Schnellimbiß und Th e World of Ronald McDonald‘s, in: Kieler Blätter 
zur Volkskunde 13 (1981), 117–162.

2 Gegenwärtige Formen 
der Esskultur

Auch die Entwicklungen der Folgezeit führ-

ten zu weiteren tiefgreifenden Veränderun-

gen der sozialen und kulturellen Seiten des 

Essens, die mindestens ebenso wichtig sind 

wie die mit ihr einhergehenden stofflichen, 

denn seit den Jahren um 1990 bahnte sich 

erneut ein grundlegender Wandel an: Die 

Deindustrialisierung ließ alte Berufe ver-

schwinden und mit der Digitalisierung 

fast aller Lebensbereiche sowie dem Auf-

schwung des Dienstleistungssektors ent-

standen neue Tätigkeitsfelder. Das bedeute-

te unter dem Aspekt des Essens: Lebensstil 

und Konsummuster der Arbeiter gerieten 

in die Defensive und damit wesentliche 

Muster jener Küche, die man „gutbürger-

lich“ genannt hatte. Gleichzeitig führte 

die Genese neuer Berufe mit dem Trend 

zur Flexibilisierung und Entgrenzung von 

festen Arbeitsorten und -zeiten auch zu 

einem spezifischen, eher an Szenen orien-

tiertem urbanen Ernährungsstil, der mit 

Sushi, Wraps oder Ethno-Food nicht nur 

neue Produkte brachte, sondern vor allem 

neue mobile Verzehrsituation außerhalb 

der alten Mahlzeitenordnungen.5 Vorläufer 

dieser Entwicklung war das Entstehen der 

Imbisskultur in den 1960er- und 1970er-

Jahren, die zu einer neuen Akzeptanz des 

Essens im Stehen und auf der Straße führte. 

Aber auch der Trend zum Einpersonen-

haushalt trug zum rapiden Anstieg von 

Außer-Haus-Verzehr, mobilem Essen und 

systemgastronomischen Angeboten bei.6 
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em hat In Jüngster e1it erneut Misstrauens gegenüber industrialisierter
Landwirtschaft und Grofßkonzernen. DIeein erheDlicher Paradigmenwechse]l 1-

gefunden. DIe Ernährung erfuhr eine SC Bewältigungsstrategie einer Bevölkerung,
steigerte OIfentiliche Aufmerksamkeit, die sich 1mM EUCI, digitalen und lebens-
dass CU«eC Reflexionen und Sensibilitäten stilorientierten Zeitalter och nicht
SOWI1eEe zahlreiche unterschiedliche and- rechtfindet, besteht In der Besinnung auf
lungsstrategien 1mM Entstehen sind, deren Überliefertes und Regionales. DIe Bedeu-
Leitmotive zwischen den Begriffen Frel- Lung VO  b traclitionellem SsSen spiegelt In
heit und Nachhaltigkeit, Gesundheit und Deutschlan: bereits se1it der Romantik des
Natürlichkeit mäandern, die wilederum Jahrhunderts, die ebenfalls als Reaktion
stark mıt gesellschaftlichen Prozessen In auf die Unsicherheiten einer sich infolge
Zusammenhang stehen. der Industrialisierung verändernden Welt

Gerade die Freiheit stellt hier ein eine deutliche Verklärung VO  b alur und
Paradoxon dar. DIe derzeitige Lebens- Altbewährtem vornahm, die Sehnsucht
mittel- und Nährstoffversorgung In den ach einer als heil geglaubten Vergangen-
westlichen Industrienationen ist historisch heit stark wider. em ist der Mensch als
esehen auf einem absoluten Höhepunkt, Kulturwesen eingesponnen ıIn ein Bedeu-
die Auswahlmöglichkeiten für den Einzel- tungsgewebe, das iıhm Sicherheit und (Ir1-
Hen sind er fast schon unüberschaubar. entierung verleiht,/ weshalb die Konjunk-
1ese Freiheiten werden allerdings nicht In tur der egriffe „regional” und „natürlich”
ihrem vollen Umfang genNutzt, denn Wenn keinen Zufälligkeiten unterliegt.
Menschen heute AaNls Ssen denken, dann Dennoch wuürde eine ausschliefß-
en S1€ Hunger, Appetit und ust auf der 1C. Begründung dieser Entwicklung als
einen Selite, also Freiheitsfantasien, aber Rückgriff auf Traditionen kurz reifen.
och stärker sind die Zwänge: Ängste VOL DIe Veröffentlichungen des CIub of OmMe
Gift, VOLF Zusatzstoffen, VOLF Gentechnik, ZUTFK Endlic  (1 der Ressourcen In den
VOLF Fettleibigkeit. 168e Ängste sind ZU. 1970er-Jahren,“ das Erstarken der Oko-
einen Reaktionen auf eine mediale Fokus- logiebewegung In der Folgezeit SOWI1eEe die
lerung auf Lebensmittelskandale, die ZUFK Erfahrungen VO  b Tschernobyl und Jüngst
viel zıt1erten „Consumer Confusion“ einen Fukushima en einem gesellschaftli-

chen Mdenken und damıt veränder-erheDBlıchen Teil beigetragen aben, ZU.

anderen aber auch Folgen e1iNnes kollektiven ten Einstellungen eIu.  r „Je welter sich

Vgl Clhifford G(eertz, Dichte Beschreibung. eıtrage zu Verstehen kultureller Systeme, Frank-
furt a M 1983
Vgl Donella Meadows/ FIeCHNNIS Meadows / Jorgen Randers/ William Behrens, DIie (iren-
7e11 des Wachstums. Bericht des lub of Kome ZuUu!r Lage der Menschheit, Stuttgart 1972; Nls
Freytag, Eıne Bombe 1m Taschenbuchformat? e „Grenzen des Wachstums“ Uun: Cdie Öffentliche
Kesonanz, 1n Zeitgeschichte Online Fachportal für Cdie Zeitgeschichte 2006, 1m Nierne http://
www.zeithistorische-forschungen.de/ 2604 -Freytag- (Abruf: 12 } 3)
Vgl Ka Hünemörder, DIie Frühgeschichte der globalen Umweltkrise un: Cdie Formilerung der
deutschen Umweltpolitik (Historische Mitteilungen Beihefte 53), Stuttgart 2004;
Helge Gerndt, Kulturwissenschaft 1m Zeitalter der Globalisierung. Volkskundliche Markierun-
SCIL, Munster 2002; Angelika Häusler, Neue gesellschaftliche Leitbilder für nachhaltige
Ernährungsweisen Wer sind Cdie „Lohas” Uun: WA1S können 61€ für den Essalltag bewirken?,
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Zudem hat in jüngster Zeit erneut 

ein erheblicher Paradigmenwechsel statt-

gefunden. Die Ernährung erfuhr eine ge-

steigerte öffentliche Aufmerksamkeit, so-

dass neue Reflexionen und Sensibilitäten 

sowie zahlreiche unterschiedliche Hand-

lungsstrategien im Entstehen sind, deren 

Leitmotive zwischen den Begriffen Frei-

heit und Nachhaltigkeit, Gesundheit und 

Natürlichkeit mäandern, die wiederum 

stark mit gesellschaftlichen Prozessen in 

Zusammenhang stehen.

Gerade die Freiheit stellt hier ein 

Paradoxon dar. Die derzeitige Lebens-

mittel- und Nährstoffversorgung in den 

westlichen Industrienationen ist historisch 

gesehen auf einem absoluten Höhepunkt, 

die Auswahlmöglichkeiten für den Einzel-

nen sind daher fast schon unüberschaubar. 

Diese Freiheiten werden allerdings nicht in 

ihrem vollen Umfang genutzt, denn wenn 

Menschen heute ans Essen denken, dann 

haben sie Hunger, Appetit und Lust auf der 

einen Seite, also Freiheitsfantasien, aber 

noch stärker sind die Zwänge: Ängste vor 

Gift, vor Zusatzstoffen, vor Gentechnik, 

vor Fettleibigkeit. Diese Ängste sind zum 

einen Reaktionen auf eine mediale Fokus-

sierung auf Lebensmittelskandale, die zur 

viel zitierten „Consumer Confusion“ einen 

erheblichen Teil beigetragen haben, zum 

anderen aber auch Folgen eines kollektiven 

Misstrauens gegenüber industrialisierter 

Landwirtschaft und Großkonzernen. Die 

Bewältigungsstrategie einer Bevölkerung, 

die sich im neuen, digitalen und lebens-

stilorientierten Zeitalter noch nicht zu-

rechtfindet, besteht in der Besinnung auf 

Überliefertes und Regionales. Die Bedeu-

tung von traditionellem Essen spiegelt in 

Deutschland bereits seit der Romantik des 

19. Jahrhunderts, die ebenfalls als Reaktion 

auf die Unsicherheiten einer sich infolge 

der Industrialisierung verändernden Welt 

eine deutliche Verklärung von Natur und 

Altbewährtem vornahm, die Sehnsucht 

nach einer als heil geglaubten Vergangen-

heit stark wider. Zudem ist der Mensch als 

Kulturwesen eingesponnen in ein Bedeu-

tungsgewebe, das ihm Sicherheit und Ori-

entierung verleiht,7 weshalb die Konjunk-

tur der Begriffe „regional“ und „natürlich“ 

keinen Zufälligkeiten unterliegt.

Dennoch würde eine ausschließ-

liche Begründung dieser Entwicklung als 

Rückgriff auf Traditionen zu kurz greifen. 

Die Veröffentlichungen des Club of Rome 

zur Endlichkeit der Ressourcen in den 

1970er-Jahren,8 das Erstarken der Öko-

logiebewegung in der Folgezeit sowie die 

Erfahrungen von Tschernobyl und jüngst 

Fukushima haben zu einem gesellschaftli-

chen Umdenken und damit zu veränder-

ten Einstellungen geführt:9 „Je weiter sich 

7 Vgl. Cliff ord Geertz, Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme, Frank-
furt a. M. 1983.

8 Vgl. Donella H. Meadows / Dennis L. Meadows / Jørgen Randers / William W. Behrens, Die Gren-
zen des Wachstums. Bericht des Club of Rome zur Lage der Menschheit, Stuttgart 1972; Nils 
Freytag, Eine Bombe im Taschenbuchformat? Die „Grenzen des Wachstums“ und die öff entliche 
Resonanz, in: Zeitgeschichte online – Fachportal für die Zeitgeschichte 2006, im Internet: http://
www.zeithistorische-forschungen.de/16126041-Freytag-3-2006 (Abruf: 12.12.2013).

9 Vgl. Kai F. Hünemörder, Die Frühgeschichte der globalen Umweltkrise und die Formierung der 
deutschen Umweltpolitik (1950  –1973) (Historische Mitteilungen Beiheft e 53), Stuttgart 2004; 
Helge Gerndt, Kulturwissenschaft  im Zeitalter der Globalisierung. Volkskundliche Markierun-
gen, Münster u. a. 2002; Angelika Häusler, Neue gesellschaft liche Leitbilder für nachhaltige 
Ernährungsweisen − Wer sind die „Lohas“ und was können sie für den Essalltag bewirken?, 
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der Mensch VO  b der atur entfernt, desto auch die eiNganNgs aufgeführten Gründe
stärker stilisiert S1€ ZU. Idealbild VO  b für die mittlerweile starken ideologischen
Ursprünglichkeit und Schönheit Dem Furchen 1mM Feld der Esskultur.
Bedürfnis, Multter atur schützen, Olg Dennoch ijeg laut Statistiken VO  u

der Einzelne Urc. ethischen Konsum, !© die Zahl der Vegetarler In Deutschland
erklären die Verfasser des Werte-Indexes eiInNnes starken Anstiegs innerhalb der
2014 den ufstieg VO  b „Natürlichkeit” In etzten sieben re 1Ur bei 3) Prozent.
ihrer AaUuSs Internetanalysen hervorgegange- 61 ilogramm leisch PF Jahr werden
Hen Statistik.!! 1eser „ethische Konsum immer och verzehrt doppelt viel, WIE
eIrı VOLF em den Bereich der Ernäh- och VOTr Napp 100) Jahren.‘“ DIes ijeg ZU.

LUunNng, denn steht In J1 Zusammen- einen der Verankerung der Wertigkeit
hang mıt welteren zentralen Themen VO  b VO  u leisch als hochkalorischer und CII -

derzeitiger Hochkonjunktur, wI1Ie der O1- giedichter Spelse 1mM kulturellen Gedächt-
cherung der zukünftigen Lebensmittelver- nis,  15 AaNCIZOSCH VO  b einer Generation, die
SOTISunNg, Überbevölkerung, Ressourcen- Hungererfahrungen emacht hatte Zum

anderen ist Ssen ein stark emotionalerkonflikten und Welthunger. Wer also heute
nicht auf Se1INn leisch verzichtet oder das Wissen die kognitiv richtige
mindest auf ÖOko-Zertifizierung achtet, der Ernährung T1 bel der konkreten Verzehr-
steht 1mM Verdacht, dass ıhm die Zukunft Sıtuation häufig wlieder In den Hintergrund.
der Menschheit gleichgültig 1st. Daher ıne beim Festhalten äufigen

1n Angelika Plöger / Gunther Hirschfelder / (1es@a Schönberger (He.) DIie Zukunft auf dem Tisch
Analysen, Irends Uun: Perspektiven der Ernährung VOoO  3 INOTSCIL, Wiesbaden 2011, 107-122;
ike Wenzel/ Anja Kirig/ Christian Rauch, (Gireenomics. Wiıe der grune Lifestyle Märkte Uun:
Konsumenten verändert, München 2008
efier Wıppermann ens Kruger, Werte-Index 2014, Frankfurt 2013,

11 Vgl uch Janad Rückert-John, Semantik der Natürlichkeit als sichernder Sinnhorizont des Nah-
rungsmittelkonsums, 1: Hans-Georg Soeffner (He.) Unsichere /eiten: Herausforderungen
gesellschaftlicher Transformationen, Verhandlungen des Kongresses der Deutschen Gesell-
cschaft für SOzilologie ın Jena 2008, -Rom, Wiesbaden 2010
Z ahlen entnommen AL  S Bundesverhband der Deutschen Fleischwarenindustrie, Fleischver-
ehr JE Kopf der Bevölkerung 2013, 1m Nierne http://www.bvdf.de/in_zahlen/tab_06/
ruf: ); Anette Cordts / Achim Spiller / Sina Nitzko / Harald Grethe / Nuray Duman,
Fleischkonsum ın Deutschland. Von unbekümmerten Fleischessern, Flexitariern Uun: Lebens-
abschnitts-) Vegetariern, 2013, 1m Nierne https://www.uni-hohenheim.de/uploads/media/
Artikel_Fleisch Wirtschaft_07_2013.pdf (Abruf: Laut Statistiken der Österreichl-
schen Umweltorganisation Global AO00() SOWIE VO  3 Statistik Austr1ia liegt der Fleischverbrauch
ın ÖOsterreich derzeit 1m Durchschnitt bei rund 65 kg PIO Person, Iso nochmals ein1ges
höher als ın Deutschland. Global 2000, Fleischatlas ÖOsterreich. 7Zurück z u Sonntagsbraten,
Wiıen 2013, 1m Nierne https://www.global2000.at/sites/global/fıles/import/content/fleisch/
Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf_me/Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf
ruf:);Statistik Austria, Versorgungsbilanzen 2012; 1m Nierne http://www.statistik.
at/web_de/statistiken/land_und_forstwirtschaft/preise_bilanzen/versorgungsbilanzen/ (Abruf:

seriöse Zahlen zu Anteil der Vegetarlier lassen sich nicht inden. Be]l Angaben
VOoO  3 Vegetarier-/Veganer- Verbänden 1st 1ne hohe ahl anzunehmen, der uch Flexitarier
us  s häufig gerechnet werden).
Vgl Jan Assmann, IDER kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung un: politische Identität ın
den frühen Hochkulturen, München 2007, 203
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in: Angelika Plöger / Gunther Hirschfelder / Gesa Schönberger (Hg.), Die Zukunft  auf dem Tisch. 
Analysen, Trends und Perspektiven der Ernährung von morgen, Wiesbaden 2011, 107−122; 
Eike Wenzel / Anja Kirig / Christian Rauch, Greenomics. Wie der grüne Lifestyle Märkte und 
Konsumenten verändert, München 2008.

10 Peter Wippermann / Jens Krüger, Werte-Index 2014, Frankfurt a. M. 2013, 79.
11 Vgl. auch Jana Rückert-John, Semantik der Natürlichkeit als sichernder Sinnhorizont des Nah-

rungsmittelkonsums, in: Hans-Georg Soeff ner (Hg.), Unsichere Zeiten: Herausforderungen 
gesellschaft licher Transformationen, Verhandlungen des 34. Kongresses der Deutschen Gesell-
schaft  für Soziologie in Jena 2008, CD-Rom, Wiesbaden 2010.

12 Zahlen entnommen aus: Bundesverband der Deutschen Fleischwarenindustrie, Fleischver-
zehr je Kopf der Bevölkerung 2013, im Internet: http://www.bvdf.de/in_zahlen/tab_06/ (Ab-
ruf: 13.12.2013); Anette Cordts / Achim Spiller / Sina Nitzko / Harald Grethe / Nuray Duman, 
Fleischkonsum in Deutschland. Von unbekümmerten Fleischessern, Flexitariern und (Lebens-
abschnitts-)Vegetariern, 2013, im Internet: https://www.uni-hohenheim.de/uploads/media/
Artikel_FleischWirtschaft _07_2013.pdf (Abruf: 13.12.2013). Laut Statistiken der österreichi-
schen Umweltorganisation Global 2000 sowie von Statistik Austria liegt der Fleischverbrauch 
in Österreich derzeit im Durchschnitt bei rund 65 kg pro Person, also nochmals um einiges 
höher als in Deutschland. Global 2000, Fleischatlas Österreich. Zurück zum Sonntagsbraten, 
Wien 2013, 5; im Internet: https://www.global2000.at/sites/global/fi les/import/content/fl eisch/
Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf_me/Sonntagsbraten_Hintergrundpapier4.pdf (Ab-
ruf: 06.03.2014); Statistik Austria, Versorgungsbilanzen 2012; im Internet: http://www.statistik.
at/web_de/statistiken/land_und_forstwirtschaft /preise_bilanzen/versorgungsbilanzen/ (Abruf: 
06.03.2014) (seriöse Zahlen zum Anteil der Vegetarier lassen sich nicht fi nden. Bei Angaben 
von Vegetarier-/Veganer-Verbänden ist eine zu hohe Zahl anzunehmen, zu der auch Flexitarier 
usw. häufi g gerechnet werden).

13 Vgl. Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift , Erinnerung und politische Identität in 
den frühen Hochkulturen, München 2007, 293 ff .

der Mensch von der Natur entfernt, desto 

stärker stilisiert er sie zum Idealbild von 

Ursprünglichkeit und Schönheit. […] Dem 

Bedürfnis, Mutter Natur zu schützen, folgt 

der Einzelne durch ethischen Konsum“,10 

erklären die Verfasser des Werte-Indexes 

2014 den Aufstieg von „Natürlichkeit“ in 

ihrer aus Internetanalysen hervorgegange-

nen Statistik.11 Dieser „ethische Konsum“ 

betrifft vor allem den Bereich der Ernäh-

rung, denn er steht in engem Zusammen-

hang mit weiteren zentralen Themen von 

derzeitiger Hochkonjunktur, wie der Si-

cherung der zukünftigen Lebensmittelver-

sorgung, Überbevölkerung, Ressourcen-

konflikten und Welthunger. Wer also heute 

nicht auf sein Fleisch verzichtet oder zu-

mindest auf Öko-Zertifizierung achtet, der 

steht im Verdacht, dass ihm die Zukunft 

der Menschheit gleichgültig ist. Daher 

auch die eingangs aufgeführten Gründe 

für die mittlerweile starken ideologischen 

Furchen im Feld der Esskultur.

Dennoch liegt laut Statistiken von 2013 

die Zahl der Vegetarier in Deutschland 

trotz eines starken Anstiegs innerhalb der 

letzten sieben Jahre nur bei 3,7 Prozent. 

61 Kilogramm Fleisch pro Jahr werden 

immer noch verzehrt – doppelt so viel, wie 

noch vor knapp 100 Jahren.12 Dies liegt zum 

einen an der Verankerung der Wertigkeit 

von Fleisch als hochkalorischer und ener-

giedichter Speise im kulturellen Gedächt-

nis,13 anerzogen von einer Generation, die 

Hungererfahrungen gemacht hatte. Zum 

anderen ist Essen ein stark emotionaler 

Akt, das Wissen um die kognitiv richtige 

Ernährung tritt bei der konkreten Verzehr-

situation häufig wieder in den Hintergrund. 

Eine Rolle beim Festhalten am häufigen 

Hirschfelder ∙ Wittmann / Zwischen Fastfood und Öko-Kiste
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und illigen Fleischkonsum spielt zudem Adipositas und Übergewicht In den e1n-
die Ablehnung VO  b Bevormundung, die kommensschwächeren Bevölkerungsteilen
sich AaUuSs den eben genannten ideologischen äufiger auf. 1ese kontrastieren das eal-
Kämpfen die Ernährung ergibt. TOM1- bild eiInNnes Ööffentlich propaglerten 1-
nentes eispie. ist das Scheitern des VOr- lichen und gesunden Körperdesigns.‘°
schlags e1INes Veggle-Days In Mensen und Der In Zukunft vermutlich och mehr
Kantınen VO  u Bündnis 90/Die (srünen 1mM Bedeutung gewinnende TeN! func-
deutschen Bundestagswahlkampf 314 tional und medical food SOWI1E gluten-

iıne besondere pannung ergibt sich und laktosefreien Produkten!” lässt sich
VOLF em In ezug auf eine immer welter aber auch als Bewältigungsstrategie einer
auseinanderklaffend: Schere zwischen Bevölkerung deuten, die In Zeiten PO
unterschiedlichen Einkommensverhält- litischer und ökonomischer Sicherheiten
nıssen, also die Konfrontation derjenigen, lediglich och der ngs VOLF unerwarteler
die fremdbestimmt sind, chancenarm und Krankheit und Tod ausgesetzt ıst Durch
SCHIeCcC. bezahlt, mıt den hehren ik- Alkohol-, Rauch- und Fettverzicht wird
vorstellungen einer ökologisch Oorlentler- intendiert, diesem Risiko selbst N-
ten Oberschicht, die sich AaUuSs Vertretern teuern können. Auch die Konjunktur
VO  b Politik, Medien und Wissenschaft des Vegetariısmus kann hier letztlich als

Indikator für den Ausschluss nicht 1Ur desrekrutiert. Der Soziologe Plerre Bourdieu
bemerkte den Gründen für diese Un- J1ötens, sondern auch des es und für
gleichheiten beim Ernährungsverhalten sich AaUS der Gesellschaft esehen werden,
bereits 1982 „FÜür diejenigen, die wI1Ie CS Zusammenhänge VO  u Leben, Tod und
el keine Zukunft aben, die jeden- Krankheit werden zunehmend verdrängt.

VO  b dieser wen1g aben,
stellt der Hedonismus, der Tag für Tag
den unmittelbar gegebenen seltenen Be- leisch aus dem Labor?
friedigungsmöglichkeiten (‚die gunstigen Vorsic  Ige Zukunftsprognosen
Augenblicke‘) reifen Läfßt, Nemal och
die eINZIE enkbare Philosophie Cdar. “ E1n 1C In die Zukunft stellt insofern

Ahnlich verhält CS sich 1mM Rahmen eın Wagnı1s dar, als sich die Vergangenheit
selten stabil fortschreiben lässt und eineder en Bewertung VO  b Gesundheit 1mM

derzeitigen Ernährungsdiskurs: So treten Weiterentwicklung Me1s VO  b zahlreichen

Vgl hierzu Cdie Spiegel-Berichterstattung: Spiegel-online, Debatte über „Veggle Day‘  e (irüuner
Irıttin kritisiert „Drogenhandel 1m Stall”, 1m Nierne http://www.spiegel.de/po-
litik/deutschland/veggie-day-juergen-trittin-kritisiert-drogenhandel-im- stall-a-9 6_ html|
(Abruf:
Pierre Bourdieu, e feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft, Frankfurt

1982, 2097
Vgl DGE (Deutsche Gesellschaft für Ernährung), Ernährungsbericht 2008, Bonn 2008; FVa Bar-
OÖstus / Elfriede Feichtinger / Barbhara Marıa Köhler (He.) Ernährung ın der TMUN Gesundheit-
Liche, sO7]lale un: kulturelle Folgen ın der Bundesrepublik Deutschland, Berlin 1995
Vgl Elizabeth Sioan, JTop Functional Food TIrends 2004, 1: Food Technology 58 4/2004),
25-—44}; NesHe Deutschland (He.) So is(s)t Deutschland O11 Eın Spiegel der Gesellschaft,
Stuttgart ÖT
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und billigen Fleischkonsum spielt zudem 

die Ablehnung von Bevormundung, die 

sich aus den eben genannten ideologischen 

Kämpfen um die Ernährung ergibt. Promi-

nentes Beispiel ist das Scheitern des Vor-

schlags eines Veggie-Days in Mensen und 

Kantinen von Bündnis 90/Die Grünen im 

deutschen Bundestagswahlkampf 2013.14 

Eine besondere Spannung ergibt sich 

vor allem in Bezug auf eine immer weiter 

auseinanderklaffende Schere zwischen 

unterschiedlichen Einkommensverhält-

nissen, also die Konfrontation derjenigen, 

die fremdbestimmt sind, chancenarm und 

schlecht bezahlt, mit den hehren Ethik-

vorstellungen einer ökologisch orientier-

ten Oberschicht, die sich aus Vertretern 

von Politik, Medien und Wissenschaft 

rekrutiert. Der Soziologe Pierre Bourdieu 

bemerkte zu den Gründen für diese Un-

gleichheiten beim Ernährungsverhalten 

bereits 1982: „Für diejenigen, die – wie es 

so heißt – keine Zukunft haben, die jeden-

falls von dieser wenig zu erwarten haben, 

stellt der Hedonismus, der Tag für Tag zu 

den unmittelbar gegebenen seltenen Be-

friedigungsmöglichkeiten (,die günstigen 

Augenblicke‘) greifen läßt, allemal noch 

die einzig denkbare Philosophie dar.“15 

Ähnlich verhält es sich im Rahmen 

der hohen Bewertung von Gesundheit im 

derzeitigen Ernährungsdiskurs: So treten 

14 Vgl. hierzu die Spiegel-Berichterstattung: Spiegel-online, Debatte über „Veggie Day“: Grüner 
Trittin kritisiert „Drogenhandel im Stall“, 11.08.2013, im Internet: http://www.spiegel.de/po-
litik/deutschland/veggie-day-juergen-trittin-kritisiert-drogenhandel-im-stall-a-915916.html 
(Abruf: 13.12.2013).

15 Pierre Bourdieu, Die feinen Unterschiede. Kritik der gesellschaft lichen Urteilskraft , Frankfurt 
a. M. 1982, 297.

16 Vgl. DGE (Deutsche Gesellschaft  für Ernährung), Ernährungsbericht 2008, Bonn 2008; Eva Bar-
lösius / Elfriede Feichtinger / Barbara Maria Köhler (Hg.), Ernährung in der Armut. Gesundheit-
liche, soziale und kulturelle Folgen in der Bundesrepublik Deutschland, Berlin 1995.

17 Vgl. Elizabeth Sloan, Top 10 Functional Food Trends 2004, in: Food Technology 58 (4/2004), 
25 – 44; Nestlé Deutschland AG (Hg.), So is(s)t Deutschland 2011 – Ein Spiegel der Gesellschaft , 
Stuttgart 2011.

Adipositas und Übergewicht in den ein-

kommensschwächeren Bevölkerungsteilen 

häufiger auf. Diese kontrastieren das Ideal-

bild eines öffentlich propagierten sport-

lichen und gesunden Körperdesigns.16 

Der in Zukunft vermutlich noch mehr an 

Bedeutung gewinnende Trend zu func-

tional und medical food sowie zu gluten- 

und laktosefreien Produkten17 lässt sich 

aber auch als Bewältigungsstrategie einer 

Bevölkerung deuten, die in Zeiten po-

litischer und ökonomischer Sicherheiten 

lediglich noch der Angst vor unerwarteter 

Krankheit und Tod ausgesetzt ist: Durch 

Alkohol-, Rauch- und Fettverzicht wird 

intendiert, diesem Risiko selbst entgegen-

steuern zu können. Auch die Konjunktur 

des Vegetarismus kann hier letztlich als 

Indikator für den Ausschluss nicht nur des 

Tötens, sondern auch des Todes an und für 

sich aus der Gesellschaft gesehen werden, 

Zusammenhänge von Leben, Tod und 

Krankheit werden zunehmend verdrängt.

3 Fleisch aus dem Labor? 
Vorsichtige Zukunftsprognosen

Ein Blick in die Zukunft stellt insofern 

ein Wagnis dar, als sich die Vergangenheit 

selten stabil fortschreiben lässt und eine 

Weiterentwicklung meist von zahlreichen 
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politischen, wissenschaftlichen und (Gerade aufgrun: der umfassenden
zialen Veränderungen epragt wird. Den- Vernetzung Urc. die euen Medien ist
och soll abschließen: och auf ein1ıge auch eine gegenteilige Entwicklung denk-
Muster und edanken einer künftigen bar, wobel der höhere Informationsgrad
Esskultur eingegangen werden, die au des Konsumenten ber den Hintergrund
der gegenwärtigen Perspektive relevant SseiINner Nahrungsmittel mıt einer gleichzei-
erscheinen. tigen Verunsicherung deren Sicherheit und

Vermutlich wird der Anteil der Single- Produktionsweise betreifend einhergeht.
Haushalte welılter steigen, Was den Ten Vorstellbar ist sowohl eine ansteigende
ZU. Ssen aufßerhalb fester Mahlzeiten und gröfßtenteils unbegründete Skanda-
verstärkt. DIe gemeinsame ahlzei wird lisierung VO  b Lebensmitteln als auch eine
dadurch och mehr ZUFK Randerscheinung stärkere Wende hin VO Konsumenten
und findet weniger ıIn Zusammenhang mıt geforderten ökologischeren und nach-
einer täglichen Versorgungs- als vielmehr haltigeren Produktionsverfahren, wofür
einer außeralltäglichen Erlebnisküche, WwIe immerhin Schritte In ichtung gE-
das Ssen 1mM Szenelokal oder der Sonn- rechter Haltung, Fair-Trade und Bio-Siegel
tags-Brunch 1mM Frühstückscafe, Der SOWI1eEe die der Macht des Verbrauchers
demografische andel verstärkt zudem geschuldeten Nachhaltigkeits-Konzepte
plurilokale, mobile Lebensformen, die ih- zahlreicher als global player fungierender
rerselmıts regionale Ost- und Zubereitungs- Unternehmen sprechen.
formen zurückdrängen. 1ese werden Angesichts des Drucks ZUFK Sicherung
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politischen, wissenschaftlichen und so-

zialen Veränderungen geprägt wird. Den-

noch soll abschließend noch auf einige 

Muster und Gedanken zu einer künftigen 

Esskultur eingegangen werden, die aus 

der gegenwärtigen Perspektive relevant 

erscheinen.

Vermutlich wird der Anteil der Single-

Haushalte weiter steigen, was den Trend 

zum Essen außerhalb fester Mahlzeiten 

verstärkt. Die gemeinsame Mahlzeit wird 

dadurch noch mehr zur Randerscheinung 

und findet weniger in Zusammenhang mit 

einer täglichen Versorgungs- als vielmehr 

einer außeralltäglichen Erlebnisküche, wie 

das Essen im Szenelokal oder der Sonn-

tags-Brunch im Frühstückscafé, statt. Der 

demografische Wandel verstärkt zudem 

plurilokale, mobile Lebensformen, die ih-

rerseits regionale Kost- und Zubereitungs-

formen zurückdrängen. Diese werden 

dann allenfalls im Kontext von Events in-

strumentalisiert und dabei neu gestaltet.

Einen weiteren Trend stellt der Wan-

del der Traditionsmuster dar, der in seiner 

Tragweite jedoch schwer abzuschätzen ist. 

Die Mehrzahl der heutigen Konsumenten 

hat individuelle Erfahrungen im ländlichen 

Raum gesammelt, kennt Bauernhöfe und 

kann Schaf von Ziege unterscheiden; sie 

verfügt über Erinnerungen an eine Welt, 

die sie als heil wahrgenommen hat. Das 

ist bei den Digital Natives der Gegenwart, 

also der Generation, die mit einem selbst-

verständlichen Umgang mit Computer, 

Internet und Mobiltelefon aufgewachsen 

ist, nicht der Fall: Hier ersetzt das Bild die 

sinnliche Wahrnehmung. Ob diese Ent-

wicklung jedoch auch dazu führen wird, 

dass kommende Generationen offener für 

Techniktrends werden und künftig stärker 

In-Vitro-Fleisch oder gentechnisch mani-

pulierte Nahrungsmittel akzeptieren, ist 

schwer vorherzusagen.

Gerade aufgrund der umfassenden 

Vernetzung durch die Neuen Medien ist 

auch eine gegenteilige Entwicklung denk-

bar, wobei der höhere Informationsgrad 

des Konsumenten über den Hintergrund 

seiner Nahrungsmittel mit einer gleichzei-

tigen Verunsicherung deren Sicherheit und 

Produktionsweise betreffend einhergeht. 

Vorstellbar ist sowohl eine ansteigende – 

und größtenteils unbegründete – Skanda-

lisierung von Lebensmitteln als auch eine 

stärkere Wende hin zu vom Konsumenten 

geforderten ökologischeren und nach-

haltigeren Produktionsverfahren, wofür 

immerhin erste Schritte in Richtung artge-

rechter Haltung, Fair-Trade und Bio-Siegel 

sowie die der Macht des Verbrauchers 

geschuldeten Nachhaltigkeits-Konzepte 

zahlreicher als global player fungierender 

Unternehmen sprechen.

Angesichts des Drucks zur Sicherung 

der Nahrungsmittelversorgung der stei-

genden Weltbevölkerung dürfte die gegen-

wärtig bereits hochindustrialisierte Land-

wirtschaft notwendigerweise einen starken 

Innovations- und Technisierungsschub 

erfahren. Ob dieser jedoch in Zukunft die 

Problematik des immensen Fleischkon-

sums und des damit in Zusammenhang 

stehenden weltweiten Land- und Futter-

mittelverbrauches auffangen kann, ist zu 

bezweifeln. Konkurrenz um die Art der 

Flächennutzug, Bewässerungsprobleme 

aufgrund der Erderwärmung sowie Res-

sourcenkonflikte werden daher in abseh-

barer Zeit vermutlich die zwangsläufige 

Abkehr vom täglichen Fleischgericht in 

der westlichen Welt fordern. Hinzu kommt 

eine neue Dynamik durch die immer 

sichtbarer werdende Verschmelzung der 

Sektoren Agrar und Energie – die Konkur-

renz auch zwischen Tank und Teller. Wie 

werden die europäischen Diskussionen 

geführt, wenn die Weltagrarproduktion 
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des Klimawandels zunächst steigen schaft In ONn und promovierte 19972
wird, aber aD einer Erwäaärmung VO  b 2) der Unitversita Irier über die Fernhandels-
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bilisierung für die ematlı. SOWI1E das FE1IN- die historische Anthropologie SOWILE
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S$ITA. Regensburg HNe Im Internationalen
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chenmalerin. Derzeit Master-Studium Ver- his heute, Frankfurt-New York 2001 (Studi-
gleichende Kulturwissenschaft Regensburg, enausgabe Frankfurt-New York Dite
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der Untversita Regensburg. Publikationen und Perspektiven der Ernährung Von IMOT-

und Forschungsschwerpunkte: Esskultur, ScCr, Wiesbaden 2011 (hg. mMit
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Publikationen: Einblicke In die Lebenswelt Wenn Menschen Tiere Bemerkungen

Geschichte, Struktur und Kultur derSexarbeit, In Fensterplatz. Studentische
Zeitschrift für Kulturforschung 2/2012; Mensch- Tier-Beziehungen und des Fleisch-
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wegen des Klimawandels zunächst steigen 

wird, aber ab einer Erwärmung von 2,5 

Grad mit einem rapiden Rückgang der Er-

zeugung zu rechnen ist?18 

Die Zukunft der Ernährung bleibt 

daher weitgehend offen. Dennoch bilden 

die derzeit zu verzeichnende starke Sensi-

bilisierung für die Thematik sowie das Ein-

dringen dieser komplexen Sachverhalte in 

die Alltagskultur der Bevölkerung die Vo-

raussetzung dafür, dass es zu einer mindes-

tens ebenso dynamischen und spannenden 

Fortschreibung der Geschichte kommt, 

wie dies in der Vergangenheit der Fall war.
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